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EINES der heiligen Rechte, von
denen zwar nichts in den alten Briefen
steht und die nicht in der Bundesverfassung

verankert sind, ist das Recht des

Schweizerbürgers, auf die Behörden zu

schimpfen. Diese Sitte oder Unsitte gehört
zu unserer Demokratie wie der Schatten

zum Licht. Sie hat durchaus nicht nur
negative Seiten. Sie ist ein Ausdruck —
wenn auch ein etwas ungefreuter — des

Gefühls der Verantwortung für das Ganze,
so wie der Klatsch eine Karikatur des

Interesses für den Nächsten ist. Dieses
Recht dient heute als Ventil gegenüber
den Zwangsmaßnahmen, durch welche die

Kriegswirtschaft die Freiheit des einzelnen

Bürgers einengt.
DAS alles ist gut und recht, aber

hei all dem Schimpfen sollten wir doch

in unserm Innern den Sinn für Objektivität

nicht ganz verlieren, und objektive
Tatsache ist nun einmal, daß in keinem
Lande der Welt die Rationierung nur
annähernd so gut funktioniert wie bei uns.
Seit der Apparat eingespielt ist, kommt
man pünktlich in den Besitz seiner Karten,

die Anordnungen sind klar, und, was
mehr ist, man erhält nicht nur die
Ausweise, sondern auch die Waren, auf die sie

Anrecht geben, sind käuflich, ohne daß

man allzuviel Zeit verliert mit
Schlangenstehen.

DIESES gute Funktionieren ist
verschiedenen Umständen zu verdanken: ein¬

mal der Kleinheit und Übersichtlichkeit
unseres Landes (wirtschaftliche «

Kleinräume » haben eben auch ihre Vorteile),
den vielen Selbstverwaltungskörpern mit
eigener Verantwortung, der Ehrlichkeit
und Gewissenhaftigkeit unserer Beamten
und dem rechtlichen Bürgersinn der

Mehrzahl der Einwohner.

« ABER wissen Sie denn nicht, daß

man in Genf in manchen Konditoreien
vier Stück Patisserie ohne Coupons bekommen

kann, daß es im Emmental geschwungenen

Nidel zum Dessert gibt, daß im
Thurgau manche Familien jede Woche

zehn Eier direkt von den Bauern kaufen
und daß im Waadtland Weggli aus blendend

weißem Mehl erhältlich sind »

GEWISS, alle diese Schönheitsfehler

an unserer Rationierung kommen vor,
aber sie spielen keine entscheidende Rolle.
Das Geschrei, das ihretwegen gemacht

wird, ist nicht nur übertrieben, sondern

auch schädlich. Wir sollten uns. wie mit
andern menschlichen Unzulänglichkeiten,
mit ihnen mit einem gewissen Humor
abfinden. Gehen wir darauf aus. sie restlos

zum Verschwinden zu bringen, wie
gewisse moralistische Fanatiker wollen, so

wird der Überwachungsapparat so

kompliziert, daß gerade wegen dieser
Kompliziertheit die ganze Maschinerie nachher
nicht mehr richtig läuft. Qui trop
embrasse, mal étreint.
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